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Wie Künstlerin Rollanda Ibernini von Birmingham nach Birr kam

Sie sucht in allem das Schöne 
Rollanda Ibernini präsentiert 
in der Badener Galerie Anixis 
Objekte aus Fundgegenstän-
den. Spannend ist neben ihrer 
Kunst auch ihre Biografie. 

URSULA BURGHERR

Für die Ennetbadenerin Rollanda 
Ibernini ist die Welt voller Schätze. 
Fast nie kommt sie von ihren Spazier-
gängen und Erkundungstouren ohne 
neue Fundstücke nach Hause – ver-
rostete oder achtlos weggeworfene 
Gegenstände üben auf sie eine gera-
dezu magische Anziehung aus. In 
ihrem Atelier im Oederlin-Areal 
macht sie dann mit ihren «Schätzen» 
eine Auslegeordnung, bearbeitet und 
kombiniert die verschiedenen Mate-
rialien auf Leinwand oder Holzträ-
gern und lässt unter ihren Händen 
ausdrucksstarke neue Kunstobjekte 
von eigenwilliger Schönheit entste-
hen. Auf ihrem Tisch liegen Innenteile 
von Weinkisten, ausgedientes Verpa-
ckungsmaterial, Spulen aus Karton, 
alte Metallteile und Guetslibüchsen, 
Scharniere einer Tür, Tapetenreste 
und vieles mehr. «Auch eine alte Sar-
dinenbüchse kann eine spannende 
Geschichte haben», meint sie. Die 
Künstlerin streicht liebevoll über ein 
Stück Holz mit makellos samtiger Tex-
tur. «Ich habe herausgefunden, dass 
es von einer etwa 2000 Jahre alten 
Wassereiche stammt. Bevor es auf der 
Müllhalde landete, habe ich es mir ge-
schnappt», erzählt sie und lacht.

Ibernini lacht gern und oft. Dabei 
sind ihr Temperament und ihre Fröh-
lichkeit äusserst ansteckend. Die 
Künstlerin, die ihr genaues Alter par-
tout nicht verraten will, bezeichnet 
sich selbst als lebenshungrigen Men-
schen und ist überzeugt: «Solange 
man neugierig bleibt, kann einem das 
Alter nichts anhaben.»

Liebe auf den ersten Blick
Als grösstes Glück in ihrem Leben be-
zeichnet sie ihren Mann Andrea, mit 
dem sie seit rund 40 Jahren zusam-
men ist. Kennengelernt haben sich die 
zwei in Basel, als sie mit ihrer damali-
gen Band als Sängerin auf der Bühne 
stand. «Er ging zum Schlagzeuger, 
den er kannte, und meinte: ‹Diese 
Frau werde ich einmal heiraten.› Das 

fand ich ziemlich frech», erinnert sie 
sich und strahlt wieder. Zu ihren Söh-
nen Joel und Julian pflegt sie ein inni-
ges Verhältnis. Ihre Mutter war Sankt 
Gallerin, der Vater stammte aus Ja-
maika. Ihn bezeichnet sie als grosses 
Vorbild. «Mein Papa war ein starker 
Mann. Er hat mich Anstand gelehrt 
und mir Manieren beigebracht, diese 
Werte waren ihm wichtig, als wir in 
den 70er-Jahren wegen seines Jobs bei 
der ABB von Birmingham nach Birr 
zogen.»

Der Umzug von der mittelengli-
schen Industriemetropole in die länd-
liche Aargauer Gemeinde gestaltete 
sich für die damals Zehnjährige zu-
erst schwierig. Doch sie integrierte 
sich schnell und spricht heute von 
einer glücklichen Jugend, die sie dort 
verbringen durfte. «Ich hatte die 
liebsten Eltern der Welt», sagt sie im 
Rückblick. Die Zeit, in der sie miterle-
ben musste, wie ihr Vater einer Krebs-
krankheit erlag, bezeichnet sie als bis-
her schlimmste ihres Lebens. 

Ihre vielseitigen Interessen waren 
bei der Berufswahl nicht gerade för-
derlich. «Mich faszinierten schon im-
mer alle schönen Dinge im Leben, sei 
es Musik, Kunst oder Design. Doch 
mein Vater hielt mich dazu an, eine 

vernünftige Ausbildung zu machen, 
und ich gehorchte.» Die angehende 
Erwachsene absolvierte bei der ABB 
eine vierjährige Lehre als Maschinen-
zeichnerin und gehörte zu den weni-
gen Frauen in der damaligen Männer-
domäne. Im Nebenverdienst arbeitete 
sie als Model und posierte unter ande-
rem für den Spengler-Katalog und das 
Musikmagazin «Pop». Noch heute 
präsentiert sie Mode für das Label 
Oliverio Fashion & Interior Design. 
Das Inhaberehepaar Oliverio organi-
siert jetzt im Gegenzug ihre vom 7. bis 
zum 22. Juni dauernde Ausstellung in 
den Räumen der Badener Galerie An-
ixis, in denen es seit 2021 mit seiner 
Boutique domiziliert ist. 

Von der Fashion- in die Kunstwelt
Nach fünf Jahren bei der ABB war für 
Ibernini die Zeit reif für einen Tape-
tenwechsel. Die Modebranche faszi-
nierte sie weiterhin – und der Wechsel 
klappte. Zehn Jahre war sie fortan im 
Ein- und Verkauf in einer Zürcher 
Boutique tätig. In den Achtzigerjah-
ren wurde sie vom Aerobic-Fieber an-
gesteckt, liess sich zur Instruktorin 
ausbilden und gab Kurse im Aargau 
und in Zürich. Dann trat die Kunst in 
ihr Leben. «Angefangen hat alles, als 

ich in Griechenland am Strand Teile 
eines alten Schiffwracks entdeckte. 
Da haben mich das Sammeln und das 
Verschönern von Wegwerfmaterial 
gepackt.»

Nach einer zehnjährigen Entwick-
lungszeit meint die Künstlerin heute, 
dass sie ihren Ausdruck gefunden 
habe. Andrea bezeichnet sie als ihren 
härtesten, aber auch besten Kritiker: 
«Er hat viel Kunstverständnis und 
sagt mir unumwunden, wenn ihm et-
was nicht gefällt.» Das Ehepaar 
wohnte zuerst in Baden und lebt seit 
30 Jahren in Ennetbaden. Dort enga-
giert sich Rollanda Ibernini in der 
Kulturkommission für die Ausstel-
lungsreihe «Kunst im Treppenhaus». 
Anekdoten aus ihrem bewegten Leben 
kann sie haufenweise erzählen. Zum 
Beispiel über ihre Freundschaft mit 
Pepe Lienhard, der sie vor vielen Jah-
ren in Gesang unterrichtete und der 
sie wegen ihres strengen Vaters im-
mer bis vor ihre Haustür begleiten 
und pünktlich abliefern musste. «Ich 
versuche, stets in allem die schönen 
und positiven Seiten zu sehen», sagt 
die Künstlerin zum Schluss. «Wenn 
diese nicht auf Anhieb ersichtlich 
sind, suche ich so lang, bis ich sie 
finde.»

Künstlerin Rollanda Ibernini vor einem ihrer Kunstwerke aus Fundstücken BILD: UB

MER HEI E VEREIN: Schule trifft Wirtschaft

Die Berufsbildung stärken
Vor drei Wochen wurde der 
Verein Schule trifft Wirtschaft 
gegründet. Er hat sich  
ehrgeizigen Zielen für die  
Berufslehre verschrieben.

Der Zweck des Vereins Schule trifft 
Wirtschaft basiert auf einer gemeinsa-
men Initiative des Aargauischen Ge-
werbeverbands und des Aargauischen 
Lehrerinnen- und Lehrerverbands aus 
dem Jahr 2014. Zwecks Förderung der 
stärkeren Vernetzung von Gewerbe 
und Schule wurde damals eine soge-
nannte Handreichung ausgearbeitet. 
Obwohl kurze Zeit später tatsächlich 
erste lokale Aktivitäten daraus resul-
tierten, schlief das Projekt leider bald 
wieder ein, und es blieb nicht viel mehr 
als ein Lippenbekenntnis. 

2021 wurde die Initiative «Schule 
trifft Wirtschaft» vom Aargauischen 
Gewerbeverband reaktiviert und ge-
meinsam mit anderen Partnern einem 
Relaunch unterzogen. Das aufge-
frischte Konzept wurde mit diversen 
Anspruchsgruppen aus dem Bildungs-
umfeld erarbeitet und fand grossen 

Anklang. Als Veranstalter von Anläs-
sen tritt der Verein nicht auf, unter-
stützt lokale Projekte jedoch finan-
ziell sowie im Sinne von Best Practice 
auch ideell. Die Vermarktung der 
Stärke und der Perspektive der Be-
rufslehre erfordert jedoch eine inten-
sive lokale Vernetzung von Schule und 
Wirtschaft sowie die bedürfnisge-
rechte Einbindung aller Anspruchs-

gruppen. Es ist angezeigt, gemein-
same Veranstaltungen unter dem Titel 
«Schule trifft Wirtschaft» zu fördern, 
um die Kompetenzen in der berufli-
chen Orientierung gemäss Aargauer 
Lehrplan mit der Praxis zu verknüp-
fen. Zudem sollte die Sichtbarkeit des 
lokalen und regionalen Berufsbil-
dungsangebots für Jugendliche, El-
tern, Lehrpersonen und weitere An-

sprechpersonen gestärkt werden. Da-
mit diese ehrgeizigen Ziele realisiert 
werden können, wurde am 16. Mai 
2024 der Verein Schule trifft Wirt-
schaft offiziell gegründet. Die vier 
Gründungsmitglieder Aargauischer 
Gewerbeverband, Aargauischer Leh-
rerinnen- und Lehrerverband, Ask 
(Beratungsdienste für Ausbildung 
und Beruf) sowie das Departement 
Bildung, Kultur und Sport des Kan-
tons Aargau unterzeichneten im Rah-
men der nationalen «Woche für Be-
rufsbildung» in Aarau die Gründungs-
urkunde. Zugleich wurde der neue 
Webauftritt unter schule-trifft-wirt-
schaft.ch aufgeschaltet. CDRegionale Berufsmessen – wie hier die Stifti in Brugg – sind Bestandteil des Kon-

zepts «Schule trifft Wirtschaft» BILD: ZVG

MER HEI E VEREIN

Die Rubrik ist – in Anlehnung an 
den bekannten Song von Mani 
Matter – eine Hommage an all die 
vielen Vereine der Region. Sind 
auch Sie Mitglied eines tollen  
Vereins, den wir hier vorstellen 
dürfen? Schreiben Sie uns an  
redaktion@effingermedien.ch. 

Spiritualität und 
Gesellschaft
Spiritualität hat Konjunktur. Die 
Journale sind voll davon. Wie aber 
steht es mit der eigenen Spirituali-
tät? Rückfrage: Was das denn sein 
soll? Na ja, das, was den Menschen 
geistig erhebt: Kultur, Kunst und 
Kuchenbacken. Ach so, das mit 
dem nebulösen Überbau, dem äthe-
risch Transzendenten, eben das, 
was die Materie überlagert? Ge-
nau, wie es denn damit stehe? Ich 
musste kurz an Karl Marx denken. 
Ernsthaft: Was antwortet man da? 
Da stehe gar nichts? Ich vermute 
nämlich, dass meine geistige Ent-
wicklung gegenläufig sei, dass sie 
vom Spirituellen weg, über das Vir-
tuelle zum Reellen hin und nicht 
selten ins Profane münde. Das 
heisst: Alltag bewältigen, wenn es 
geht, immer klug, gelassen und 
heiter, höflich bleiben. Also Conte-
nance und Comment. Und manches 
einfach als Teil der «Histoire des 
modes» passieren lassen. Bei mir 
waren es das Geschrei der 68er, 
das Geflöte der Blumenkinder, das 
Gehämmer der Hardrock-Bands, 
Rapp-Punk-Stunk oder der Euro-
pean Song Contest. Die rauschten 
an mir vorbei, wie die «Wilde Jagd» 
von Waldemars Mannen in Schön-
bergs Gurre-Liedern. 
Ob ich denn keine spirituellen 
Sehnsüchte verspüre? Süchtig sei 
nach einer geistigen Heimat? Und 
nach der Gesellschaft Gleichge-
sinnter? Klar doch. Aber dann die 
Rückfrage. Gibt es so was? Mit den 
Clubs und Sozietäten sei es doch 
etwas merkwürdig, auch wenn sie 
mit noch so edlen Zielen lockten. 
Und dann diese Konformitäts-
zwänge. Zudem müsse man fünf 
streitbare Clubregeln diskutieren.
Anzahl Mitglieder gleich Anzahl 
Meinungen. Ein paar Langweiler 
sind immer dabei. Einer ist nie ein-
verstanden. Viele schwimmen 
flussabwärts mit. Und ab und zu 
will einer alles majorisieren.
Deshalb empfiehlt sich knochentro-
ckene Reflexion, bevor man sich in 
einen Verein einreihen will. Seien 
es die Plastiksäcke-Sammler, die 
Brennnessel-Köchinnen, die Reh-
pinscher-Züchter oder die Freunde 
der Operette. Vor allem aber Vor- 
und Nachsicht, wenn es eine Grup-
pierung ist, die sich eben diesem 
Spirituellen verschrieben hat. Und 
da meine ich jetzt nicht Spirituo-
sen. Obschon, so ein Rye-Whisky. 

info@valentin-trentin.ch 
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